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FREISINN

Der Kronfavorit
Ignazio Cassis ist auf bestem Weg, Didier Burkhalters  
Nachfolger im Bundesrat zu werden. Wie es den freisinnigen 
Musterschüler nach oben spülte.

VON SARAH SCHMALZ (TEXT) UND CLAUDIO BADER (FOTO)

Da schlendert er also auf einen zu, der Mann, 
von dem Fulvio Pelli am Telefon gesagt hat: 
«Ich will nicht irgendeinen Tessiner Bundes
rat. Ich will ihn.» Ignazio Cassis trägt ein 
weisses Leinensommerhemd. Er hat gerade 
seinen Termin mit dem Pressefotografen 
hinter sich gebracht. Auf dem Rückweg zum 
weiss gedeckten Tisch recken sich ihm Hän
de entgegen. Vornehmlich Hände von Herren 
im Businesslook. Cassis schüttelt sie jovial, 
locker, mit sympathischem Lachen. Hält hier 
und dort einen kleinen Schwatz. Und genau 
so zugänglich, wie er sich auf der Restaurant
terrasse mit famoser Sicht auf den Luganer
see bewegt, sitzt er einem dann auch gegen
über, um aus seiner Sicht zu erzählen, wie 
ihm geschehen ist.

Cassis gehört nicht zu den Tessiner Fa
milienclans, die der freisinnigen Politik des 
Südkantons über Generationen ihren Stem
pel aufdrückten: den Pellis, den Masonis, den 
Generalis. Seine Familie stammt aus dem 
Malcantone, dem weitverzweigten Hinter
land Luganos, das sich über Hügel und Täler 
bis weit hinauf in die Berge erstreckt. Sessa 
heisst sein Herkunftsort. 600  Einwohner
Innen. Eine stillgelegte Goldmine. Cassis’ 
Mutter war Hausfrau, der Vater Bauer  – bis 
sich in den sechziger Jahren die Versiche
rungsfirmen im Tessin ausbreiteten und ein
fache Leute wie ihn anheuerten, um ihre An
gebote an den Mann zu bringen. Immer erst 
abends um fünf, erinnert sich Cassis, sei sein 
Vater losgezogen, um an die Haustüren zu 
klopfen, weil dann die Ehemänner von ihrem 
Arbeitstag zurückgekehrt waren und Frauen 
damals freilich nichts alleine entschieden 
hätten. Cassis’ Geschichte ist die eines Man
nes, den es nach oben spülte: von Sessa nach 
Monta gnola am «Goldhügel» von Lugano; 
von seinem Beamtenposten als Tessiner Kan
tonsarzt zum Bundesratsfavoriten.

Die Delegierten der Tessiner FDP haben 
am Dienstag entschieden, ihrem Vorstand zu 
folgen und nur Ignazio Cassis aufs Tessiner 
Bundesratsticket zu setzen. Seine Unterstüt
zer heben Cassis’ Qualitäten hervor: Boden
haftung bringe er mit und Fleiss, einen ana
lytischen Geist, Kompromissfähigkeit und 
Verhandlungsgeschick.

«Wir hätten genügend Alternativen»

Und dann gibt es die Wütenden. Einer von 
 ihnen ist Pier Felice Barchi. Der 88jährige 
ehemalige Präsident der Tessiner FDP weilt 
derzeit wegen gesundheitlicher Probleme in 
Kur. «Und dann entscheidet die Tessiner FDP, 
die Delegiertenversammlung in Lattecaldo zu 
veranstalten», sagt seine Frau, «im hintersten 
Krachen, wohin ich meinen Mann in seinem 
Zustand unmöglich fahren kann.» Barchi 
also hat vor zwei Tagen nicht abgestimmt, 
seine Kritik an Cassis äussert er dafür laut
stark in den Medien. Die Tessiner Freisinni
gen hätten sich bislang durch Unabhängig
keit ausgezeichnet, sagt er. Traurig finde er 
deshalb die ganze Geschichte um Cassis und 
die Krankenkassen. Diese gehörten zu den 
wichtigsten wirtschaftlichen Akteuren, sagt 
Barchi. Und sie versuchten, sich laufend mehr 
Einfluss zu verschaffen. «Viele Tessiner sind 
wütend darüber, dass die kantonale FDP Cas
sis, der vom Krankenkassenverband Cura
futura gesponsert wird, als einzigen Kandi
daten aufgestellt hat.»

Er schätze Fulvio Pelli sehr, sagt Barchi. 
Der politisiere auf einer ähnlichen politi
schen Linie wie er selber: irgendwo zwischen 
dem wirtschaftsliberalen Luganeser Flü
gel und den staatstragenden Liberalen des 
Sopra ceneri im Norden. Nun aber hätten sich 
Pelli und der Tessiner Kantonalpräsident Bi
xio Caprara auf den falschen Ast hinausgelas
sen: «Das Tessin hätte genügend fähige Leute, 
um eine Auswahl anzubieten. Christian Vitta 
macht als Tessiner Finanzvorsteher einen 
tadellosen Job. Und auch seine Vorgängerin 
Laura Sadis wäre topqualifiziert. Sie hat im
mer unabhängig von den grossen wirtschaft
lichen Akteuren politisiert, bringt ökonomi
schen Sachverstand mit – und sie ist eine Frau. 
Dieser Konkurrenz hat sich der Vorstand der 
Tessiner FDP mit dem Vorschlag eines Einer
tickets entledigt.»

Pelli, der Hausherr

Franco Cavalli, der bekannte Tessiner Onko
loge und ExSPNationalrat, nimmt den An
ruf an einem griechischen Strand entgegen. 
Cassis’ Kandidatur könne man nur richtig 
einordnen, wenn man Pellis Rolle kenne, 
sagt er. Fulvio Pelli sei bei der Tessiner FDP 
noch immer der Hausherr. Wer nicht in sei
ner Gunst stehe, habe kaum Chancen auf 
eine Nomination. «Nach dem Rücktritt von 
Didier Burkhalter hat die ‹Tessiner Zeitung› 
als Erstes bei Pelli angefragt»  – und nicht 
etwa beim Parteipräsidenten. Das sage alles 

über dessen Status im Tessin aus, sagt Caval
li. Dessen Analyse geht knapp zusammen
gefasst so: Pelli, selbst Verwaltungsrat des 
Privatspitälerverbands Swiss Medical Net
work, habe ein Interesse daran, den Kran
kenkassenvertreter Cassis im Bundesrat zu 
platzieren, weil dieser die Deregulierung 
des Gesundheitswesens vor antreibe. Cassis 
selbst sei ein Opportunist: einer, der sich im
mer geschickt zu seinem Vorteil positioniere. 
«Als Tessiner Kantonsarzt unter der damali
gen sozialdemokratischen Regierungsrätin 
Patrizia Pesenti gab sich Cassis linkslibe
ral, im Parlament ist er klar nach rechts ge
rutscht, weil er genau weiss, dass ihm die 
Positionierung in der Mitte der Fraktion die 
besten Aufstiegschancen bietet.»

Cassis’ rasanter politischer Aufstieg ist 
tatsächlich bemerkenswert. Vor den Natio
nalratswahlen 2003 klingelte beim Tessiner 
Kantonsarzt das Telefon. Am Apparat war der 
damalige Tessiner FDPPräsident Giovanni 
Merlini. Man brauche noch einen Arzt, teilte 
ihm dieser mit. Alle anderen Parteien hät
ten schliesslich einen auf ihrer Liste stehen. 
Echte Wahlchancen stellte man Cassis nicht 
in Aussicht. Er war vielmehr Steigbügelhal
ter für Laura Sadis, die die Partei in den Na
tionalrat hieven wollte. Das gelang. Doch 
Ignazio Cassis, abgesehen von einem Sitz im 
Gemeinderat der kleinen Gemeinde Collina 
d’Oro politisch unerfahren, landete über
raschend auf dem ersten Ersatzplatz. Und 
als Sadis 2007 in den Tessiner Regierungsrat 
gewählt wurde, rutschte er in den National
rat nach. «Das kam unerwartet», sagt Cassis 
auf der Sonnenterrasse. «Doch ich profitierte 
wohl davon, dass man meinen Namen kann
te. Und mein Gesicht. Als Kantonsarzt war ich 
oft in den Medien.» Kaum Nationalrat, nahm 
der Mediziner Cassis Einsitz in der einfluss
reichen Kommission für soziale Sicherheit 
und Gesundheit (SGK), die er seit letztem Jahr 
präsidiert. Seit 2015 ist er zudem Präsident 
der FDPFraktion.

Ein Mann, den Fulvio Pelli unbedingt will: Ignazio Cassis, Tessiner, Arzt, Bundesrat in spe.

KARUSSELL

Kommt es zur  
Sprengkandidatur?
Am Ende war die Sache eindeutig: Die Dele
gierten der Tessiner FDP entschieden sich an 
der ausserordentlichen Versammlung vom 
1. August für ein Einerticket mit Ignazio Cas
sis  – fast einstimmig. Das Dreierticket mit 
Laura Sadis und Christian Vitta starb schon 
vor der Abstimmung: Beide sprachen ihre 
Unterstützung für den 56jährigen Mediziner 
aus.

Die Ausgangslage für die Bundesratswah
len am 20. September wird damit immer kla
rer: Die FDP dürfte der Bundesversammlung 
ein Zweierticket unterbreiten. Die Waadtlän
der Regierungsrätin Jacqueline de Quattro 
hat ihr Interesse angemeldet, Nationalrätin 
Isabelle Moret denkt über eine Kandidatur 
nach. Doch die Chancen einer Westschweizer 
Kandidatin dürften gering sein  – das sagte 
etwa die Tessiner SPNationalrätin Marina 
Carobbio deutlich: «Eine Tessiner Frau hätte 
dem Frauenanspruch Nachdruck verliehen. 
Stattdessen machte die FDP die Frauenfrage 
zur Nebensache.»

Bereits wird gemutmasst, ob die Linke 
eine Sprengkandidatur anvisiert, am Ende 
gar versucht, Laura Sadis doch noch in den 
Bundesrat zu hieven. SPPräsident Christian 
Levrat, der spätestens seit der Debatte um die 
Altersreform, die Cassis vehement bekämpfte, 
kein Freund des Tessiners ist, nährte solche 
Gerüchte mit seinen Aussagen in der «Sonn
tagsZeitung»: Weder Cassis noch sonst je
mand sei Favorit, sagte er. Und: Die FDP habe 
ein Gleichstellungsproblem erster Güte. SP
Fraktionschef Roger Nordmann sagt: «Ich 
äus sere mich derzeit nicht zur Wahl. Nur so 
viel: Für uns ist noch alles offen.»

Die Frauenfrage noch einmal befeuert 
hat Doris Leuthard, die vor wenigen Tagen 
ankündigte, noch in dieser Legislatur zu
rückzutreten. Werden sowohl Burkhalter 
wie auch Leuthard durch einen Mann ersetzt, 
hätte die Schweiz mit Justizministerin Simo
netta Sommaruga nur noch eine Bundesrä
tin. Dieses Szenario ist durchaus plausibel: 
Als Favoriten für die Nachfolge von Doris 
Leuthard werden bislang vorwiegend Män
ner gehandelt. Die FDP hat zwar angekün
digt, für Johann SchneiderAmmanns Sitz mit 
 einer reinen Frauenkandidatur anzutreten. 
Ob Favoritinnen wie Karin KellerSutter dann 
zur Verfügung stehen, steht allerdings in den 
Sternen.  SAZ
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«Du musst jeden 
Knochen kennen, 
jeden Muskel, 
jede Sehne.»
Ignazio Cassis, 
Krankenkassenvertreter

Und: Cassis hat tatsächlich eine punktge-
naue Landung in der Mitte seiner Fraktion hin-
gelegt. «2,1», sagt er. «Genau 2,1  Punkte.» Er 
spricht vom Parlamentarierrating, das die NZZ 
jedes Jahr durchführt: Wer im Parlament ganz 
links politisiert, landet bei minus zehn Punk-
ten, die NationalrätInnen am rechten Rand bei 
plus zehn. Der FDP-Durchschnittswert liegt bei 
2,2 Punkten. Dass er sich im Parlament nach 
rechts entwickelt hat, räumt auch Cassis ein. 
Von Taktik will er nicht sprechen – 
aber von Widersprüchen, die er 
«stark gespürt» habe: «Als Präven-
tivmediziner hatte ich einen an-
deren Blickwinkel: Ich glaubte an 
staatliche Vorgaben, weil Verbote, 
etwa beim Rauchen, mehr bringen 
als Präventionskampagnen.» Nach 
seinem Einstieg in die Parteipoli-
tik streifte Cassis diese Überzeu-
gungen ab wie einen alten Mantel. 
Cassis freilich sagt es anders: Er 
sei einfach klüger geworden und 
agiere als Parteipolitiker aus einer 
breiteren gesellschaftspolitischen Optik her-
aus. Liberalismus heisse, die Freiheit des Ein-
zelnen hochzuhalten. «Das beinhaltet auch die 
Freiheit, sich selbst zu schaden.» Der am lin-
ken FDP-Flügel gestartete Cassis ist im Partei-
mainstream angekommen: Gesellschaftspoli-
tisch politisiert er leicht links der Parteimitte, 
in wirtschafts- und fi nanzpolitischen sowie 
gesundheits- und sozialpolitischen Fragen ist 
er stramm auf Rechtskurs. «Unbeabsichtigt», 
sagt er.

«Man ist, was man wird»

Ortstermin beim Tessiner Journalisten Mat-
teo Cheda in seinem Büro in Bellinzona. «Ich 
hätte mir vor fünfzehn Jahren nicht vorstellen 
können, dass Cassis dereinst Bundesrat wür-
de», stellt Cheda fest. «Er war ein kundiger 
Kantonsarzt, ein fl eissiger Beamter.» Bei den 
Nationalratswahlen 2003 sei es der Tessiner 
FDP in erster Linie darum gegangen, Stimmen 
bei der Ärzteschaft zu holen. Zudem habe jede 
Partei gerne Kandidaten auf der Liste, die zwar 
bekannt, aber unbescholten seien. «Cassis hat-
te zwar keinen politischen Leistungsausweis, 
aber er strahlte Seriosität aus  – und er hatte 

keine Feinde. Deshalb hat es ihn in der Politik 
nach oben gespült. In Bern hat er dann Lunte 
gerochen: Er merkte, dass es mit Fleiss und 
etwas Geschick bis ganz nach oben reichen 
 könnte.»

Arztkollege Franco Cavalli kommentiert 
Cassis’ Aufstieg mit den Worten: «Man ist 
halt, was man wird.» Und vielleicht trifft das 
auf den Bundesratsfavoriten tatsächlich im 
Besonderen zu: Als 35-jähriger Assistenzarzt 
wurde Cassis 1996 zum Tessiner Kantonsarzt 
befördert. Die Karriereschritte folgten seither 

im Zehnjahrestakt. Er habe immer 
auf Angebote reagieren können, 
sagt Cassis, der nicht verbissen 
ehrgeizig wirkt, aber ganz offen-
sichtlich einen Riecher für Erfolg 
hat. Das Medizinstudium habe 
ihn zu kompetitivem Verhalten 
erzogen: «Fünfzig Prozent der 
Studierenden fallen schon im ers-
ten Jahr durch. Dreissig Prozent 
dann im zweiten. Das hat man uns 
eingetrichtert.» Ausserdem habe 
das Fach sein Gehirn geformt: «Du 
musst jeden Knochen kennen, je-

den Muskel, jede Sehne. Ich lernte, Unmengen 
von Stoff zu strukturieren und zu absorbie-
ren.» Mit derselben Akribie habe er später jede 
neue Aufgabe angepackt, sagt Cassis. Auch die 
Politik. Und auch hier öffnen sich die Türen 
scheinbar wieder wie von selbst.

Denn die Wahlchancen sind prächtig  – 
trotz Kritik von links (vgl. «Kommt es zur 
Sprengkandidatur?», Seite  3). Diese entzündet 
sich nicht nur an den 180 000 Franken, die Cas-
sis jährlich vom Kassenverband Curafutura be-
zieht, der noch stärker als der ältere Kranken-
kassenverband Santésuisse auf Wettbewerb 
und Liberalisierung im Gesundheitswesen 
setzt. Auch sein Führungsstil in der Gesund-
heitskommission wird nicht nur gelobt. Er sei 
weniger neutral als sein Vorgänger Guy Parme-
lin, heisst es. Weil der Sitzanspruch des Tessins 
jedoch unbestritten ist und der Verzicht auf 
eine weibliche Kandidatur aus dem Südkanton 
die Frauenfrage zweitrangig macht, wird ihm 
das wohl nicht entscheidend schaden  – und 
Pellis Wunsch in Erfüllung gehen. Und wie 
 beurteilt Cassis selbst den Einfl uss Fulvio Pellis 
in der Tessiner FDP? «Man darf ihn durchaus 
als den weisen Strategen bezeichnen», antwor-
tet er.
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REKLAME

STREIKERFOLG

Schöne Grüsse vom Lago Maggiore

ANGEHÖRIGENBETREUUNG

Das Recht auf einen Pfl egeurlaub

Mitte Juni hatten alle 34 Schweizer Angestellten 
der auf dem Lago Maggiore tätigen staatlichen 
italienischen Schifffahrtsgesellschaft NLM den 
blauen Brief erhalten: Alle sollten sie per Ende 
2017 entlassen werden (siehe WOZ Nr.  27/17). 
Daraufhin haben sie ab dem 25.  Juni drei Wo-
chen lang gestreikt, wobei sie bis zuletzt an al-
len ihren Forderungen festhielten. Der Kampf 
hat sich gelohnt: Die 34 Seeleute, darunter vie-
le Familienväter, behalten ihre Stellen bei der 
neuen Betreibergesellschaft, die ab 2018 den 
Schifffahrtsbetrieb übernehmen wird.

«Ci volete disoccupati, ci avrete pirati» 
(Wenn ihr Arbeitslose wollt, dann erhaltet ihr 
Piraten): Der erfolgreiche Ausgang des Arbeits-
kampfs mitten in einem heissen Tessiner Post-
kartensommer ist auch der grossen Solidarität 
zu verdanken, die die Seeleute von der Tessiner 

Bevölkerung und vielen TouristInnen erfahren 
haben. Anfang Juli versammelten sich auf der 
Piazza Grande in Locarno mehrere Hundert 
Leute, um gegen die Massenentlassung zu pro-
testieren. Über 13 000 Menschen haben die Pe-
tition «Lago Maggiore: Arbeitsplätze erhalten 
und den Service public retten!» unterschrieben, 
die die Seeleute am 12. Juli dem Tessiner Regie-
rungsrat übergaben.

Der Druck hat dazu geführt, dass endlich 
auch der Kanton Verantwortung übernimmt: 
Zusammen mit der Stadt Locarno übernimmt 
er eine Lohngarantie für ein Jahr. Bislang 
wurde die Schifffahrt auf dem Lago Maggio-
re ausschliesslich durch italienische Steuer-
zahlerInnen fi nanziert. Für 2019 soll zudem 
ein neuer Gesamtarbeitsvertrag ausgehandelt 
 werden.  ADR

Wie viel Zeit wenden Angehörige für die Betreu-
ung einer pfl egebedürftigen Person in einem 
Privathaushalt im Durchschnitt auf? 63  Stun-
den pro Woche! Nun bezieht sich diese Zahl 
zwar auf eine Untersuchung in Deutschland, 
die die Hans-Böckler-Stiftung unlängst ver-
öffentlicht hat. Doch die Zahlen sind auch für 
die Schweiz interessant: Demnach werden in 
Deutschland gut 70 Prozent der Pfl egebedürfti-
gen zu Hause betreut  – am häufi gsten von Le-
benspartnerinnen, Töchtern oder Schwieger-
töchtern. Wie schwierig es ist, solche Pfl egeauf-
gaben mit einer Erwerbsarbeit zu vereinbaren, 
zeigt, dass rund ein Drittel dieser Frauen die 
Arbeitszeit im Erwerbsjob reduziert haben – gar 
44 Prozent dieser Gruppe sind überhaupt nicht 
mehr erwerbstätig.

In der Schweiz ist der Grad dieser Un-
vereinbarkeit noch höher: Die sogenannte 
Swiss-Age-Care-Studie aus dem Jahr 2010 kam 
zum Schluss, dass hierzulande zwei Drittel der 
pfl egenden Angehörigen das Pensum in ihrem 

Broterwerb reduzieren mussten. Im Gegensatz 
aber zu Deutschland wie auch zu den weiteren 
Nachbarländern Frankreich, Österreich und 
Italien, die schon seit längerem unterschied-
liche Formen von kürzeren und längeren be-
zahlten Pfl egeurlauben eingeführt haben, gibt 
es für pfl egende Angehörige in der Schweiz 
bislang noch gar keine Unterstützung in diese 
Richtung. Immerhin hat der Bundesrat inzwi-
schen im Rahmen seiner gesundheitspoliti-
schen Agenda «Gesundheit 2020» den Auftrag 
erteilt, verschiedene Modelle für einen Pfl ege-
urlaub auszuarbeiten. Die Vorschläge sollen 
Ende 2017 vorliegen.

Spätestens dann wird sich auch heraus-
stellen, wie weit der Bundesrat die Vorschlä-
ge des Verbands des Personals öffentlicher 
 Dienste  (VPOD) aufnimmt. Dieser fordert ne-
ben dem Recht auf Kurzabsenzen von bis zu 
zehn Tagen auch ein Recht auf vorübergehende 
Reduktion der Arbeitszeit sowie auf unbezahl-
ten  Urlaub.  ADR
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